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Die Proteste.

Einer nach dem andern kommen sie jetzt anmarschiert
die neutralen Staaten , um gegen die bei ihnen rechtzeitig
angemeldete Verschärfung des deutschen Unterseeboot¬
krieges zu protestieren. Dabei zieht dieser es vor,
zuerst  Herrn Wilson feine Meinung zu sagen und
erst nachher  seine Verwahrung gegen die Sperrgebiets¬
erklärung in Berlin anzubringen — wie wir es von
Schweden zu erwarten haben —, während jener den
umgekehrten Weg einschlägt, wie es der spanischen
Regierung zu belieben scheint, und die Schweiz, die es
mit ihrer neutralen Stellung besonders ernst nimmt. Mt
beiden Erklärungen gleichzeitig  hervortritt , eine Korrekt¬
heit, die nun gar nicht mehr überboten werden kann. Wer

-dieser Abstufungen ungeachtet sind alle Neutralen sich in
der Sache doch vollkommen einig : sie bedanken sich bestens
für die Zumutung , um der schönen Augen des ameri¬
kanischen Präsidenten willen jetzt plötzlich gegen die Mittel¬
mächte Partei zu ergreifen, und sie zeigen sich ernstlich be¬
sorgt wegen der Beeinträchtigung ihrer Schiffahrts - und
Handelsinteressen, die der ungehemmte v -Boot-Krieg not¬
wendigerweisezur Folge haben muß.

Wir nehmen diese mehr oder weniger feierlichen Pro¬
teste mit dem gebührenden Ernst entgegen und werden
alles tun, was in unseren Kräften steht, um die Rechte der
Neutralen so rücksichtsvoll wie nur möglich zu behandeln.
Daß wir es in dieser Beziehung nicht bloß bei leeren
Worten bewenden lassen, davon haben Schweden und
Holland, die Schweiz und Spanien sich eigentlich schon
hinreichend überzeugen können. Wenn trotzdem z. B. die
spanischeNote  uns gegenüber einen Ton anschlägt, der an
manchen Stellen etwas schroff und unfreundlich klingt,so mögen
dafür mancherlei Gründe vorliegen,fürdieman auch inDeutsch-
land Verständnis haben dürfte ; das Ministerium des Grafen
Romanones ist durch verschiedentliche Bande mit den
Ementestaaten verknüpft, und namhafte Teile des spanischen
Volkes sind viel zu sehr daran gewöhnt worden, in dem
nördlichen Nachbarn den Heilsbringer der Menschheit zu
erblicken, als daß sie nicht den ungeschmälerten Fort¬
bestand der französischen Republik als leidenschaftlich
empfundenen Wunsch im Herzen trogen sollten. Das
Lesen der deutschen ll -Boot -Note habe, so heißt es
m der — allerdings bisher nur durch die französische
Havasageutur bekannten — spanischen Antwort in Madrid
»einen sehr peinlichen Eindruck" gemacht; die deutsche
Regierung lade eine untilgbare Verantwortung auf sich,
wenn es zu Verlusten an Menschenleben komme, da ihr
Verfahren mit dem Prinzip im Widerspruch stehe, das
von allen Nationen auch in den Augenblicken der größten
Gewalt innegehalten worden sei. Eine außergewöhnliche
Kriegführung könne nicht als berechtigt anerkannt werden.
Aber auf der anderen Seite will die spanische Regierung
ich doch darauf verlassen,daß Deutschland sich von den freund¬
schaftlichen Gefühlen, welche die beidenLänder vereinen, leiten
lassen und daß es Mittel finden werde, um die Einwände
M befriedigen, die gegen seine Absichten vorgebracht
werden. Und besondere Aufmerksamkeitverdient der Satz,
daß die spanische Regierung bereit sei, wenn der Augen¬
blick gekommen, die Gelegenheit zu ergreifen und ihre
ß-tube jeder. Bestrebung, zu bieten, die »u dem immer
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»Es ist aller alles wieoer gurzumachen," fuhr Spur
mann fort. Wenn ich einmal so handeln muß, wie ich nich
möchte, so brauche ich es doch nicht immer zu tun, ick
kann's wieder gut machen. Glauben Sie , daß ein gutei
Winzer meine Weinstöcke wieder in die Höhe bringen kann,
daß ich wieder eigene Ernten habe? Wenn das ist, so will
ich mir einmal verzeihen, was ich tun muß und auf Gott,
auf die Natur und den Verstand eines guten Winzers ver¬
bauen, der mich wieder zum ehrlichen Manne macht. Her»Rudig, glauben Sie daran und würden Sie vielleicht der
Mann sein, der wenigstens auf ein Jahr meine Winzere
übernimmt und versucht zu retten, was zu retten ist? Ich
biete Ihnen , was Sie wollen."

Nach einigem Überlegen reichte Rüdig dem Wein-
b""dler die Hand. Er achtete ihn um der Art willen, wi<
~ nch in seiner schwierigen Lage ein Gewissen machte,
«r sagte:

. . -Herr Spurmann , ich getraue mir wohl, Ihre Berge
? !?der in die Höhe zu bringen. Wenn man zum Winter
■T !8 düngt und eine Reihe vernachlässigter Arbeiten nach-
{??“' im Frühjahr einen richtigen Schnitt macht, wenn man
Ei»^ süchtigen Stöcke heilt und neue pflanzt, so können
n>r.r.t Jahr gewiß wieder eine Ernte haben. Aber Sie
«i^ rs m*r 0onä  sreie Hand lassen. Dafür will ich auch
linat- D°n ^ nen  nehmen, denn ich weiß ja nicht, ob es ge«
I-iSv menn Sie einmal wieder ernten, dann kann man Diel*
reicht über diesen Punkt sprechen."
Dies. s. ^ burmanns Antlitz strahlte eine helle Freude auf.
u ^Hoffnung belebte ihn mächtig: er sah einen Weg vor

mo er Mez wieder aut macken konnte.

sehnsuchtsvoller erwarteten Frieden beitragen könne. Das
sind Worte , die in Deutschland sicherlich eine gute Aufnahme
finden werden. So unannehmbar uns allen Herr Wilson
ils Friedensvermittler gewesen wäre, so gern würden wir den
ritterlichen König von Spanien mit dieser Aufgabe betraut
,ehen. Ein Muster redlichster Neutralität , hat er seine
geistige und seine politische Unabhängigkeit während des
ganzen Krieges nach allen Seiten hin mutig behauptet,
auch als der erste Lockruf aus Washington herüberklang,
damals noch in der unschuldsvollen Verkleidung eines
Weltfriedensbundes Wilsonscher Prägung . Jetzt hat der
Herr des Weißen Hauses als Friedensstifter endgültig aus¬
gespielt, und König Alfons meldet rückhaltlos seine
Bereitschaft an. im richtigen Augenblick als wahrhaft
unparteiischer Vermittler den feindlichen Mächtegruppen
zu dienen. Aber gerade um ihm die Wege hierzu nach
Möglichkeit zu ebnen, müssen wir jetzt „mit allen Waffen"
gegen England zu Felde ziehen. Davon können wir nicht
mehr abgehen, und wenn wir von den Neutralen erwarten,
daß sie sich dieser Kriegführung 'so gut es eben gehen mag
anpasten, so tun wir das , weil wir sie um diesen Preis
für immer von der britischen Seetyrannei befreien können,
von der ja Spanien ein ganz besonderes Liedchen zu
fingen weiß.

Was Herr Wilson von der Schweiz  zu hören be¬
kommt, wird ihm auch nicht gerade angenehm in die Ohren
klingen. Der Bundesrat verweist auf seine Neutralitäts¬
erklärung vom 4. August 1914, die solange zu Recht be-
flehen bleibe, als nicht die Unabhängigkeit, die Unversehrt¬
heit des Landes , die Lebensinteressen oder die Ehre des
Staates verletzt würden. Die Schweiz nimmt es ecken
ernst mit ihrer einmal gegebenen Zusicherung, anders wie
andere Leute, die sich berechtigt glauben, trotz zugesagter
Neutralität zu Kriegsdrohungen überzugehen, wenn dieser
oder jener Staat sich ihren Machtgeboten nicht fügen will . Der
Präsident der Vereinigten Staaten wird auch von Bern
»us an die einzigartige geographische Lage der Schweiz er-
innert, die von allen Seiten von kriegführenden Staaten
nngeschlossen sei und mit Sicherheit zum allgemeinen
Kriegsschauplatz werden müßte, sobald sie aus ihrer Neu¬
tralität heraustreten würde. In der gleichen Lage befand
and befindet sich das Deutsche Reich, ein nicht ganz
nebensächlicher Umstand, für den Herr Wilson absolut nicht
»u haben ist. An dem Beispiel der Schweiz
könnte er, wenn er guten Willens wäre, einsehen, wie
sehr die Entschließungen eines Staates , der seine Existenz
nicht leichtfertig aufs Spiel setzen will, von den ihn um¬
gebenden Verhältnissen abhängen. Im übrigen ist der
Schweizer Bundesrat auch gerecht genug, in seiner Protest¬
note an Deutschland ausdrücklichhervorzuheben, daß seine
wirtschaftliche Bewegungsfreiheit im Laufe des Krieges
von beiden  Seiten eingeengt worden sei; er zweifelt in¬
dessen nicht daran , „daß die deutsche Regierung alles tun
werde, um den für die Sicherheit der schweizerischen
Staatsangehörigen und für daS wirtschaftlicheLeben der
Schweiz nus der Blockade sich ergebeirden schwierigen
Folgen nach Möglichkeit vorzubeugen".

In dieser Erwartung wird die Schwei- sich ganz ge-
viß nicht täuschen.

Man trank noch ein Gläschen Most auf bas gute Ge
deihen dieser Verabredung. Erst ganz zuletzt erfuhr Rüdij
von dem schrecklichen Ende des Winzers Horst. Spurmanr
vertraute Rüdig sogar noch an. daß jener den Plan zun,
Herbeischaffender fremden Trauben gemacht habe. Spur¬
mann glaubte dem Manne volle Offenheit zu schulden, de,
so uneigennützig ihm seine Kraft zur Rettung seiner Berg«
schenken wollte. Er ftagte, ob Rüdig sich den Toten noch
einmal ansehen wolle.

.Auf keinen Fall, " sagte dieser: „erstens kann ich hiervon
meinen Arbeiten nicht fort und zwestens möchte ich auch
nichts von alledem sehen: dieser Horst ist mir mein Lebtag
unheimlich gewesen."

Svurmann ging mit hoffnungsvollerem Herzen wieder
heim. Auch er vermied etwas zu sehen und zu erfahren
von dem, waS weiter mit Horst geschah. Er war voll von
neuen Entwürfen und Rechnungen zur Rettung seines Ge-
schüft».

Tag und Nacht gab es bei Rüdigs zu tun. Me Frauen
waren jeden Tag mit der Lese beschäftigt, um die Rleslinge,
die Traminer und Burgunder gesondert auS dem Berge
heraufzubringen. Rüdig bereitete in den großen Kufen stets
neue Maische, die Frauen arbeiteten, wenn genug Trauben
beisammen waren, im Preßgewölbe und reinigten in den
Traubensregeln, eiftig die Trauben mit den Händen hin und
herschicbend, die Beeren von den Kämmen. Nachts wurde
dann gepreßt, der Trefferkuchen in der Schraubenpreffe all-
mählich mehr und mehr ausgedrückt, bis der letzte Wein
heraus war . Die ersten Nächte wachte Rüdig ganz allein:
nach einigen Stunden zog er stets von neuem den Preßhebel
an. damft der Weißweinmostabfloß. Gleichzeitig überwachte
er die Gärung der Rotweinmaische, die in zwei großen
Zubern stand mft den Beerenhülsen, damit diese im Laufe
der Zeft ihre rote Farbe in den sich bildenden Most und
Wein auflösten. Dies erforderte viel Aufmerksamkeft, denn
die quellende, gurgelnde Masse mußte in bestimmten Zeiten
«st einer Krücke umgerührt werden, damit sich kein Hut aus
fcen Tresten bildete und der Wein nicht überschäumte und
tberliei. Einmal batte Amis ihren äftoaa fto eine hatzz

Spaniens unerschütterliche Neutralität . 1
Madrid,  12 . Februar . 1

Der spanische Ministerpräsident Romanones erklärte
dem Vertreter der Radio-Agentur, die Regierung habe di«
spanische Antwortnote an Deutschland im Geiste voll¬
kommener Versöhnlichkeit und mit dem Vertrauen ab-
gefaßt, daß die deutsche Regierung von den gleichen Ge¬
fühlen der Freundschaft gegenüber Spanien beseelt sein
werde. Spaniens Haltung habe sich seit Kriegsbeginn in
voller Unabhängigkeit und fern von jeder Einflüsterung
bewegt und werde das auch weiterhin tun . Alle Partei¬
führer äußerten ihr Einverständnis mit der internationalen
Politik der Regierung. Ein Teil der spanischen Presse
meint, der gleiche Protest wie an die Zentralmächte hätte
auch an die Alliierten gerichtet werden müssen. Ein außer¬
ordentlicher Ministerrat ' besprach die außerordentlich
schwierige Lage an der Ostküste und in Bilbao . Die Fracht¬
raumnot verhindere die Obstausfuhr . Die Zahl der
Arbeitslosen wächst stetig. — Die Hochöfen von Bilbao
fürchten, wegen Kohlenmangels feiern zu müssen.

Jn der  fiauptftadt „Kldnrutnametis"
» Über die gegenwärtigen LebenSverhältnlff«

in Jafly . der „neuen Hauptstadt" Rumänien »,
schreibt der ftanzöstlche Kriegsberichterstatter
Henry Barby im Pariser „Journal ":

Man stell« ich einen unaufhörlichen Lärm , über dem
jedoch eine dumpfe Traurigkeit schwebt, eine hin und her
wogende, bunte und lebhafte Menge von Menschen, deren
Gesichter jedoch Angst und Schrecken ausdrücken, vor, und
man bat ein treffendes Bild von dem gegenwärtigen Aus¬
sehen des Untrer -Platzes in Jassy, der Moldaustadt»
die in den letzten Novembertagen urplötzlich die
Hauptstadt Rumäniens geworden ist. Hier strömten
die Flüchtlinge aus Bukarest und den vom
Feinde besetzten Gebieten, zusammen. Rings um daS
Denkmal Cuza-Vodas , des Fürsten, der durch die Ber¬
einigung der Moldau und der Walachei Rumäniens Ein¬
heit begründete, stauen sich und lagern die Masten stunden¬
lang, trotz der Kälte und des Regens, und warten unruhig
ruf die spärlichen Nachrichten, die von der Front
kommen. Ihre Lage gleicht der Lage aller Menschen,
die unstät und flüchtig die Heimat verlassen müssen;
sie ist entsetzlich. In dieser beschäftigungslosen und
düstern Menge gibt es keinen Unterschied zwischen Armen
und Reichen. Alles, was sie besaßen, ist irgendwo da
unten zurückgeblieben; die meisten konnten nur daS,
was sie auf dem Leibe haben, mitnehmen. Hier und da
bringen ein paar malerische Trachten mit auffallenden
Stickereien eine lebhafte Note in das Dunkel ; die sie trage»»,
sind Bauern und Bäuerinnen , welche, um wenigstens etwas
zu retten, vor der Flucht ihre Sonntagskleider angezogen
haben. Plötzlich eine Bewegung. Die Gruppen teilen sich,
und alles verneigt sich schweigend: in Trauerkleidern , mit
dem weißen Schleier der Krankenschwestern, geht die Königin
vorüber. Hinter ihr sieht man die Prinzessinnen, gleich
ihrer Mutter in Trauer wegen des Todes des kleinen
Prinzen Mircea , in Trauer wegen des namenlosen Unglücks
dieses Landes. '

Jassy, das in gewöhnlichen Zeiten etwa 70 000 Ein-
mobner Zäülte. bat iefet deren fast 200 000. Es läßt sich

Rächt abgelöst, da aber die Frauen von oer Lagesarven
meist selbst todmüde waren, so blieb Rüdig auf und hütet«
seinen Most. _ „ , , .

Endlich aber versagte auch seine Kraft. Er mußte ein¬
mal ausschlafen, um das Versäumte wieder einzubringen.
Martha sollte die Nacht über wachen, die Rotweinmaisch«
gelegentlich umstoßen und die volle Preffe, aus welcher de«
weiße Most lief, anziehen mit aller Kraft. Rüdig und Anna
gingen mit den Kindern zeittg zu Bette: Mattha war allein
in dem gemauerten Preßgewölbe zwischen den vollen Zubern
und der weinentströmenden Preffe.

Ein mattleuchtendes Lämpchen erhellte ungewiß bi«
steinerne Wölbung und die hohen Bottiche, die dunkle Schatten
vor sich auf den Steinflur warfen. Martha wattete und
lauschte. Jn den großen Gärbottichen, darin die Rotwein¬
maische stand, hätte sie in der Stille der Nacht ganz deutlich
ein leises Summen und Sausen, ein Brodeln und einen Ton,

"der oft wie ein Sturmwind aus weiter Ferne dahergefegl
kam. Die Gärung war kräftig und stürmisch, die aufgur¬
gelnde Masse hob sich oft ungestüm und erreichte den Rand
des Zubers. Martha trat auf die Holzstufen hinauf und
fuhr mit der Krücke schnell in die aufgeregte Maische, da
zerteilte und senkte sich die Tresterschwellung, der Most
schien sich auf eine Weile zu beruhigen und setzte sich wieder.

Sie stieg hinab und setzte sich zu Füßen des Zubers,
Wie es langsam hinter den Holzbohlen.von neuem zu summen
und zu kochen begann, fingen auch in ihrem Kopfe an di«
Gedanken zu summen und zu raunen. Da drinnen hatt«
man die edelsten Stoffe, die der Weinstock der Erde, der Luft
and der Sonne entsogen, aus ihrer Verbindung gerissen,
ihre feinen Düfte und würzigen Äther, ihre lieblichen Kräst«
katte Rüdias stamviende Keule gettennt.

Fortsetzung lolgt.



Mm schildern , wie all baS fremde Volk fick» am oen
Straßen stößt und drängt und schiebt Alle Gesellschafts¬
klassen fluten hier aneinander vorüber . Man trifft Minister,
Abgeordnete , Diplomaten , und daS Horizontblau der
rumänischen Truppen sticht ab von dem Kaki der
russischen Soldaten . Auf dem Bahnhof ist der An¬
drang ungeheuer . Die Bahnsteige verschwinden unter
Stapeln von Kisten , Koffern und Körben,
deren Eigentümer irgendwo umherirren , um ein
Unterkommen zu suchen. Die Gasthäuser reichten in den
ersten Tagen nicht aus . Man wohnt daher bei irgend¬
einem Bürger , und der Bürger nutzt die Lage gehörig aus.
Trotz der behördlichen Warnungen , trotz der Geldstrafen,
die über Kriegsspekulanten verhängt werden , werden selbst
für die kleinsten Zimmer wahnsinnige Preise gefordert
und — bezahlt . Ich selbst mußte einen ganzen Tag ver¬
geblich herumirren und war zuletzt, nachdem man mir die
unwahrscheinlichsten . Wohnstätten " angeboten hatte , froh,
als ich ein Zimmermen entdeckte, dessen Besitzer von mir
für vierzehn Tage 320 Mark Miete forderte : und rch
mußte mich verpflichten , diese Miete unter allen
Umständen zu zahlen , selbst wenn ich auch nur
eine einzige Nacht in Jassy bliebe . Heizung und Licht
sind nicht inbegriffen . Wer klug ist. nimmt , was er
bekommen kann , denn der Flüchtlingsstrom schwillt immer
mehr an , und viele Flüchtlinge müssen trotz der bitteren
Kälte auf offener Straße kampieren , im günstigsten Falle
auf den mit Gepäck befrachteten Ochsenwagen . Das ganze
amtliche Bukarest ist hier — Staatsverwaltungen , Banken,
Konsulate und Gesandtschaften — und hat sich schlecht und
recht, aber mehr schlecht als recht, unterbringen lassen.
Die französische Gesandtschaft wohnt im Konservatorium
und ich fand , alS ich dort meinen Besuch machte, unfern
Konsul hinter einem prächtigen Flügel , der ihm als Schreib¬
tisch dient . In den Speisewirtschasten herrscht zur Essens¬
zeit ein lebensgefährliches Gedränge.

Es ist heller Wahnsinn , wenn man erst den Versuch
-nacht, in diesem Wirrwarr einen Sitzplatz zu finden , und
un dm Türen drängen sich immer neue Massen . Die
Preise der Lebensmittel steigm von Tag zu Tag . und zu¬
dem beginnt sich ein Mangel an Lebensmitteln fühlbar zu
machen. Dazu kommt noch die grausame Kälte und der
Mangel an Brennstoffen . An eine Flucht nach Rußland,
das doch nur wenige Kilometer entfernt ist, ist nicht zu
denken, da daS einzige AuSgangStor . daS nach Kiew und
Odessa führt , kaum ausreicht , den Transport der Eschen
truppe » z» ttchern . . . .

. Der Krieg.
Währmb eS auf dem westlichen Kriegsschauplatz »i

keiner größeren Jnfanterietätigkeit kam. konnten unser«
Truppen im Ostm gegen die Ruffen und in Makedonien
gegen die Italiener bemerkmswerte Erfolge erringen.

6m rufftfcher Stützpunkt gestürmt.
Italienische Niederlage in Macedonien.

«rohe « Hauptquartier, 18. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Tagsüber schränkte starker Nebel die Gekechtstättgkett
an fast der ganzen Front ein . — Im Sommr -Gebiet lebt«
der Ärttlleriekampf abends auf und hielt nachts in
wechselnder Stärke , besonders lebhaft zwischen St . Pierre«
Vaast -Wald und Peronne , an . — Zwischen Dpern und
Arras scheiterten zahlreiche Vorstöße feindlicher Auf¬
klärungsabteilungen,
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschall « Prinzm Leopold
don Bayern . Südlich des Dryswjaty-Sees drangen
einige Stoßtrupps - in die ruffische Stellung und kehrten
mft 90 Gefangenm und 1 Maschinengewehr zurück. —
Westlich von Luck blieben Erkundungsvorstöße und Minen-
sprengungen der Russen ohne Erfolg . — Bei Zwyzyn , am
oberen Sereth , wurde der zweimal wiederholte Angriff
mehrerer russischer Abteilungen abgeschlagen.

Front de « Generalobersten Erzherzog « Joseph.
Südlich der Balepntna -Straße nahmen unsere Truppen

einen stark ausgebauten Stützpunkt im Sturm . Nu Ge¬
fangenen wurden S Offiziere , 168 Mann , an Beute
» Maschinengewehre und viel Feldgerät eingebracht.

Zwischen Uz- und Putna -Tal vielfach lebhafte Artillerie-
und Vorfeldgefechte.

Heeresgruppe des Gencralfeldmarschalls von
Mackensen . Keine besonderen Ereigniffe.

Makedonische Front . Im Cerna -Bogm griffm nach
wirkungsvoller Feuervorbereitung unsere Truppen ein«
feindliche Höhenstellung östlich von Paralovo an und
stürmte « ste und einige hinter der Front befindlichen
Lager . Bei geringem eigenen Verlust wurden 2 Offi¬
ziere , 90 Italiener gefangen , 6 Maschinengewehre und
2 Minenwerfer erbeutet.
, Der Erste Generalyuartiermeister Ludendorff.

N *
Schonungefrift in den Sperrgebieten vorüber.

Eine deutsche amtliche Bekanntmachung stellt fest, daß
mit der Nacht vom 12. zum 13. Februar auch für das
Sperrgebiet des Atlantischen Ozeans und des englischen
Kanals die Schonungsfrist für neutrale Dampfer ab¬
gelaufen ist. In der Nordsee war dies bereits in der
Nacht vom 6. zum 7. Februar , im Mittelmeer in der Nacht
vom 10. zum 11. Februar der Fall gewesen.

Nunmehr gilt nur die allgemeine für die Sperrgebiete
erlassene Warnung , nach der die Schiffahrt auf keine >
Einzelwarnung mehr rechnen kann. Schiffe, die dennoch die
Sperrgebiete befahren, tun die« mit voller Kenntnis de»
ihnen und den Besatzungen drohenden Gefahr.

Es wird hiermit ausdrücklich festgestellt, daß alle von
feindlicher Seite verbreiteten Nachrichten über Torpedieren
neuttaler Schiffe ohne vorheriges Anhalten vor obigen für
die einzelnen Sperrgebiete genannten Daten falsch sind.
Die angegebenen Schonzeiten galten sogar auch für feind¬
liche Passagierdampfer , soweit sie unbewaffnet waren , weil
auf ihnen neutrale Passagiere ohne Kenntnis der Seesperre
sein konnten.

Die Beute unserer U-Boote.
Unter den am 11. Februar als versenkt gemett .<.»«

zehn Dampfern befanden sich außer einem englischen Ge¬
treidedampfer von etwa 7500 Brutto -Register -Tonnen drei » !
bewaffnete große Frachtdampfer und ein unbewaffneter w*
Kicher. Lrachchgrvpfer von 3500 Tonnen . <

Berlin , 13. Febr . Neu eingegangcncn Meldungen unsere,
U-Boote zufo^ e wurden ferner versenkt: Ein englischer Schone,
unbekannten Namens von etwa 300 Br .-Reg .-To , mit Roh.
gubgranaten , die französische Bark „ßoelanb " (305 Sonnen]
mit Salz und Wein , die französischenSegler . Corfiante " uni
.St . Marie ", beide mit Kohlenladungen nach Frankreich, ein
abgeblendeter Dampfer von etwa 4000 Br .-Reg .»To .. der
russische Dampfer »Cecera" mit 5000 Tonnen Kohlen für di«
ftanzösische Admiralität , außerdem sieben Dampfer und drei
Segler , welch letztere insgesamt 22000 Br .-Reg .-To . hatten.

London , 18. Febr. Das Segelschiff . Ada" ist durch Ge-
schützfeuer eines feindlichen Unterseebootes versenkt worden.
Die Mannschaft ist gelandet . Der ehemalige griechische
Dampfer . Aghios Spyridon " ist durch ein Unterseeboot ver¬
senkt worden . Fünf Mann der Besatzung wurden gelandet.

Bern , 13. Febr . . Temps " bringt die . Lloyds "-Liste der ver¬
senken Schiffe von vorgestern, die vier englische Dampfer,
darunter den bereits gemeldeten Postdampfer . Mantola"
(8250 Tonnen ), zwei norwegische Schiffe und drei holländisch«
Segler , insgesamt ungefähr 25 000 Tonnen aufweist.

Rotterdam , 13. Febr. Der englische Dampfer . Netherlee"
(4227 Tonnen ) wurde versenkt. — . Temps " zufolge wurde der
ftanzösische Schoner . Martha " (154 Tonnen ). »Lloyds " zufolge
der englische Leichter . Bendon " versenkt.

Die holländische Regierung über »V 69".
Zu der Rückkehr des deutschen Torpedoboots »V 69"

aus Umuiden erklärt eine Verlautbarung der niederländi¬
schen Regierung , daß havarierte Kriegsschiffe der Krieg-
führenden das Recht haben , in niederländisches Rechtsgebiet
einzulaufen , aber wieder auslaufen müssen, wenn sie ihre
Schäden so weit ausgebessert haben , als dies für die Sicherheit
der Fahrt unbedingt notwendig ist. Ihre Kampfkraft
dürfen sie nicht vermehren . Der Umfang der bei „V 69"
zulässigen Reparaturen sei durch die niederländische Re¬
gierung festgesetzt worden , ebenso die Zeit , in welcher sie
ausgesührt werden durften . Die nach Auslaufen des
deutschen Kriegsschiffs noch in Holland zurückgelassenen Leut«
der Besatzung (Verwundete ) werden interniert werden . —
tV 69" wurde aus dem holländischen Hoheitsgebiet durch
»as niederländische Kriegsschiff . Nordbrabant " und sech<
korvedoboote hinausbegleitet.

' •

Schamlofc Behandlung deutscher Sanitäter.
Durch französische Ärzte und Offiziere.

Ein deutscher Sanitätsfeldwebel , der in ftanzösische Ge-
vngenschaft geriet , während er in einem Unterstände 15 schwer-
verwundete Deutsche und Franzosen pflegte, wurde von eine«
iranzöstschen Arzt , nachdem dieser ihm die Instrumente un!
daS Verbandszeug fortgenommen hatte, mit den deuten
verwundeten rücksichtslos seinem Schicksal überlasten . Nack
zwei Tagen wurde er von einem ftanzösischen Artilleriehaupt¬
mann , der plötzlich mit mehreren Soldaten erschien, ohne jed,
Veranlassung , vielfach mit der Reitpeitsche ins Ge¬
fickt und auf Arme und Hände geschlagen untei
Schimpfworten , wie . Schmutz - Boche . . Mistvieh
.Dreckschwein". Die deuffchen Schwerverwundeten wurde«
erst nach fünf Tagen aus der Gefechtslinie geschaff!
und erhietten dann von einem deuffchen gefangenen Stabsarz,
erst einen richtigen Verband . In ihren Wunden batten fick
inzwischen Maden gebildet. Nach Fertigstellung d« Verband«
wurde der deuffche Stabsarzt in eine Zelle gesteckt, währen«
der Sanitätsfeldwebel mit noch anderen deittschen Gefangener
auf dem Gefängnishofe warten mutzte. . Endlich kamen su
nach einem Ort in der Nahe . Hier wurden sie desinfiziert
mußten ihre Unterkleider waschen und diese sofort wieder nas
anrtehen . Mit den naffen Unterkleidern angetan wurden sv
noch am gleichen Tage in Viehwagen in das Gefangenenlage
Belle Jsle übergeführt.

Eine französische Mustcrkrankenschwester.
AuS ftanzösischer Gefangenschaft zurückgekehrte deutsch,

Soldaten hatten wiederholt über das rohe Verhalten eine,
ftanzösischen Krankenschwester namens St . Pierre berichtet, di«
im Krankenhaus Hotel Dieu in Rouen schwerverwundet.
Deutsche . pflegt ". Auf einen deuffchen Protest bei der ftan
zösischen Regierung , dem die eidlichen Aussagen einiger de,
von der Schwester St . Pierre imtzhandelten Kranken bei
lagen , ist eine amtliche ftanzösische Antwort erfolgt
die es verdient , wenigstens im Auszug bekannt,
gemacht zu werden . Der Chefarzt des Krankenhause,
gibt darin zu. dab die Schwester, durch das Schmerzgeschrei
eines Schwerverivundeten gereizt , ihm manchmal einer
Schlag mit dem Tuch, das auf seinem Gesicht lag . gegeber
hat aber nicht systematisch und aus Roheit . Auch könnte di,
etwas lebhafte Schwester , wohl um den Kranken an über¬
triebenem Schreien zu bindern, ihm wohl Schlage auf du
Backe gegeben haben . Wenn sie die Deutschen . Boches ge-
nannt habe , so sei das keine Beschimpfung, sondern der tr
Frankreich übliche Ausdruck für Deuffche. Die / weffellos be.
rechtigten Klagen der Kriegsgefangenen über schlechtes unt
settenes Verbinden und über Bestrafungen durch Entziehunc
des Estens werden von der ftanzösischen Regierung wie üblich
einfach geleugnet.

Von den eigenen Landsleuten getötet.
Die Zahl der bei feindlichen Artillerie- oder Fliegerangriffen

auf die von uns besetzten Gebiete Frankreichs getöteten oder
verwundeten ftanzösischen Einwohner hat sich im iNonat
Januar 1917 um 18 erhöht. Es wurden getötet 3 Männer.
2 Frauen und 1 Kind (unter 15 Jahren ) und verwundet
5 Männer und 7 Frauen . Nach den Zusammenstellungen der
»Gazette des Ardennes " sind nunmehr seit September 1915.
also innerhalb der lebten 17 Monate , insgesamt 2576 ftied «che
ftanzösische und belgische Einwohner in den von uns beleben
Gebieten Franfteichs und Belgiens die Opfer der Geicboff/
’<■- -■ .̂ -in>äIeilre,LLw>mden. ^

18. Februar . Der amtliche Heeresbericht
für den Osten , übereinstimmend mit dem deutschen Bericht,
meldet vom italienischen Kriegsschauplatz lebhaften Ge-
schützkampf im Wippachtal , Abweisung italienischer An¬
griffe und Einbringung einer Anzahl Gefangener.
Kleine Kriegspoll.

Kopenhagen , 13. Febr. Der einzige überlebende de- ge¬
sunkenen Dampfers »LarS Kruse " erkürte , nicht angeber
zu können , ob das Schiff durch eine Mine oder einen Torpede
versenk worden sei.

Part «, 13. Febr . Wie »TempS" meldet , ordnete der
Transportminister Herriot für den 1. März die Einführung
von Zuckerkarten in ganz Frankreich an . Pro Kopf werben
im Monat 750 Gramm festgesetzt.

London , 13. Febr. LloydS meldet, daß der brttisch«
Dampfer »Lycia " (2715 Br .-Reg .-Tons ) und daS Fischerfahr-
zeug „Ostrich" (148 Br .-Reg .-Tons ) versenk wurden . — Dei
norwegische Dampfer . Breim " (829 Tonnen ) ist versenkt worden

Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

13. Februar . Russischer Stützpuntt südlich der Valevutna-
Cftaße erstürmt , 3 Offiziere, 168 Mann gefangen . — Osffich
von Paralovo im Cerna -Bogen büßen die Italiener , nachdem
ihre Höhenstellung und mehrere Lager von deuffchen Truppen
genommen sind, 2 Offiziere. 90 Mann an Gefangenen ein.

Kriegs

Von freuncl und feind
(Allerlei Draht - und Kürrespondenz - Melduurren .)

Kritisch« Hbn «bt«n auf franzöfifebee Gebiet?
Genf,  13 . Februar.

In französischen Kreisen gewinnt die seit langem oer-
schwiegene, aber zweifellos vorhandene Furcht vor den,
dauernden Verbleib der Engländer in Frankreich endlich
Worte . Das hier erscheinende französische Blatt »Guerr,
Mondiale " schreibt in sichtlicher Beunruhigung:

Falls Deutschland die englische Meerherrschast unmöglich
macht, sind die Folgen unberechenbar , vornehmlich in bei
Umwälzung einer jahrhundertelangen Politik , auf der seine
Weltmacht beruht . England müßte auf diese Weltmacht
verzichten oder sich am Kontinent festsetzen. Der kommend«
Kampf geht also nicht nur für Deutschland , sondern vor¬
nehmlich für England auf Tod und Leben.

Es sind freilich keine rosigen Aussichten für die Repu¬
blik, Calais und Dünkirchen und noch einiges dazu , de»
Briten für alle Zukunft überlassen zu müssen . Aber Evq.
land hat von jeher gute Preise von seinen Vasallen
gefordert.

Allgemeine Wehrpflicht auch für Indien.
Rotterdam,  13 . Februar.

Die britische Zentralregierung schreitet in der Eich
Wicklung des angeblich von ihr bekämpften Militarismus
schnell fort . Die . Times " erfahren aus Bombay , dort sei
eine Verordnung erlassen worden , daß sich alle männliche»
brittschen Untettanen vom 16. bis zum 50. Lebensjahr,
melden müssen. Die „Times " bemerkt dazu , dies sei der
erste Schritt zur Einführung der allgemeinen militärischen
übungspflicht in Britisch -Jndien.

Nachdem man den Indern ihre Selbständigkeit , ih,
Hab und Gut genommen hat , bedeutet die Militärpflicht
für die geknechteten Inder nur einen Schritt weiter in der
Art , wie England daS Prinzip von der . Freiheit der
Nationalitäten " auffaßt.

Sine nette Volksvertretung.
Amsterdam,  13 . Februar.

* Wie Pariser Blätter melden , wurde in der ftanzöfi-
schen Kammer ein oppofitioneller Antrag eingebracht , daß
künftig jedesmal , wenn in der Kammer die Vertrauens-
ftage gestellt wird , eine Stichprobe über die Zahl der An¬
wesenden und die abgegebene Stimmenzahl erfolgen muß.
ES soll dadurch vermieden werden , dab von demselben
Abgeordneten mehrere Stimmzettel abgegeben werden und
eine falsche Abstimmungszahl bekanntgegeben wird , wie
eS jüngst bei der Abstimmung über die Kredite für di«
Unterstaatssekretäre geschehen ist. — Bei dieser Abstimmung
hatte man zuerst 889 Sttmmm für die Regierung zu-
sammengezählt . Bei der von der Oppositton . verlangten
Revision stellte fich heraus , daß nur 290 dem Kabinett
Briand günfttge Stimmen abgegeben waren . Eine nett,
Volksvertretung , in der gewohnheitsmäßig Sttmmresultat«
lefälscht werden ! _

(Nordamerika bleibt allein.
unterliegt keinem Zweifel mehr , daß die Vev

einigten Staaten von Nordamerika bei ihrem Vorgehen
gegen Deutschland selbst auf dem eigenen Kontinent keine»
besonderen Beistand zu erwarten haben . Diese Ansicht
wird auch in den gegen die Mittelmächte kriegführenden -
Ländern offen ausgesprochen . So schreibt der Neapeler
.Mattino ", die verschiedenen Schattierungen in den Pro¬
testen der Neutralen hätten nur eine Bedeutung , nämlich
Amerika als unsicheren Kriegführendest sich selbst zu über¬
lassen. Die Liga der Neutralen sei mit einem Schlag«
verschwunden . Der Traum Amxrikas , ein zukünftiger
Europa nach seinem Ebenbild umformen zu können , sei
zerstört . Amerika könne nun nichts weiter tun , als zu
seinem Imperialismus zurückzukehren , um daS während.
deS Krieges erworbene Geld in einem neuen Krieg wieder
auSzugeben . 1

Scharfe Ablehnung in Südamerika.
In Argentinien  tritt die halbamtliche Zeitung

.Epocu " für eine Ablehnung der Wilsonschen Vorschlag«
und sttitte Neutralität ein . Auch die . Prensa " verhält sich
scharf ablehnend und bringt die aufsehenerregende Mitteilung,
daß Wilson vor Jahresfrist versucht habe , die südamerika¬
nischen Republiken durch Abmachungen in den Krieg zu
verwickeln . Die . Nazon ", die sich gleichfalls entschiede»
für eine Ablehnung auSspricht , sagt , daß Wilson in der
Frage der schwarzen Listen seine Unterstützung verweigeri
habe , jetzt wünsche Argentinien ihm nicht Folge zu leisten.
Aus Brasilien  verlautet , daß die Regierung die Auf¬
forderung der Vereinigten Staaten , sich ihnen anzuschließeu
mangels gleicher Voraussetzung abgelehnt habe und fick
auf einen Protest gegen die etwaige Beeinträchtigung
brastlranischer Interessen beschränken werde.

Kriegs - « nd FriedenstSne.
Der amerikanische Staatssekretär de« « ußern Lanfin,

sagte auf einem Bankett in Rewyork , wir dürfen di«
Augen nicht vor der Tatsache verschließen, daß wir dich!
vor dem Kriege stehen, aber die Hoffnung ist allgemein,
daß es dem Lande erspart bleibe, in den Konflikt hinein,
getriebeu zu werden. ES ist auch der Wunsch und dal
Bestreben der Regierung den Frieden zu erhallen.

In Washington fand eine wichtige Konferenz vor
Diplomaten Südamerikas statt . Den Vorsitz führte dei
argentinische Botschafter Naob in Gegenwart Lansings
Naob schlug vor , sich an einer Konferenz der Neutralen ir
Madrid zu beteiligen und einen Krieg zwischen den Vev
emigten Staaten und Deutschland zu oerhinbern . Del
letzte Ministerrat in Washington , der über die Ausfahr!
von Handelsdampfern verhandelte , kam nach französischer
Meldungen zu dem Ergebnis , den Beschluß des Prüft
deuten , eine abwartende Haltung espzunehmen , gutru
herben.

•
SUttfahrt der amerthanifchen Probedampfer

Inzwischen sind die beiden nach Bordeaux abgesandter
amerikanischen Dampfer anscheinend unterwegs . Ma » ,
oenft an ein sportliches Unternehnien , wenn man folgend«
über London kommende Mitteilungen aus Rewyork lieft1

Die amerikanischen unbewaffneten Frachtboote „Orleans
und „Rochester" fahren um die Wette , wer von ihnen all
erste- amerikanisches Schiff zuerst die Gefahrzone über
schreitet. „New York Globe " meint, die Weigerung dc>
amerikanischen Regierung , den Personendampfer „St . LouiS'
begleiten zu lassen, bilde einen Teil ihrer Politik , der
darauf auegehe , Berlin die Eröffnung der Feindseligkeiten j
IM überlasten. . .. ■
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r ricnnß* und. Rochester' sollen bekanntlich auf die vor
^«^ cblaud vorgeschriebenen Farbenstreifen verzichte!
Kben und nur unter den groben gemalten Buchstaber.
PfiA fahren.

Angebliche Bemühungen der Neutralen.
Ziemlich verdächtig klingt die von verschiedenen Seiten

Pmende Nachricht, zwischen den europäischen Neutralenebten zurzeit Verhandlungen, um Deutschland durch
i gemeinsamen Schritt zu veranlassen, den Tauchboot-

abzuändern oder einzuschränken. Der Washingtoner
ô nespondent der . Newyorker World" berichtet von
Sailen Anstrengungen, die Schweden, die Schweiz und
Manien in dieser Sache unternehmen. Sollte man in
«merika Wirkung von solcher Stimmungsmache nach
rfLm, Abfall bei den Neutralen oder gar in Deutschland
Soffen? - Eine andere Lesart sagte, der Washingtoner
Ministerrat beschäftige sich mit Anregungen europäischer
Neutralstaaten, die darauf abzielen, von der deutschen
Marineleitung gewisse Erleichterungen im Seeverkehr zu
langen. Von solchen Verhandlungen ist in î rlin
„jchts bekannt.

Weitere Nachrichte « .
Basel, 13. Febr. Aus Rom wird gemeldet: Der Staats-

E-tär des Vatikans benachrichtigte die deutsche Regierung.der neuernannte Nunzius für Chile Monsignore Nicota
m> an Bord des spanischen Dampfers .Jnfante Jsabella'
Kgeslbisst bat. Das Schiff trägt die päpstliche Flagge.

Kens, 13. Febr. Botschafter Graf Bernstorff wird nach
•totr Newyorker Meldung seine Abreise wegen einer Er.
««nkung seiner Fra « möglicherweise verschiebe«.

Bern, 13. Febr. Laut .Matin" sind seit der Verkündigung
»,» verschärftenv -Bootkrieges die Gebühren stir Schiffs»
Fra&ten in Kette um 200 %.  die Versicherungstarife von 4 aus
\ >k gestiegen. Alle spanischen Schiffe wurden sofort ab-
serufen. —>, — . ..

politifcbe Rundfcbau.
Deutfchee Reich.

+ Wie verlautet, wird sich der Bundesrat nach Erl:dt-
Cades Reichshaushaltsentwurss mit neuen Steuervor-in beschäftigen. Es soll u. a. eine Kohlensteuer z«
erwarte« sein und zwar in der Form einer Förderabgabe
llußerdem sind eine ganze Anzahl neuer Steuern in Bor-
schlag gebracht worden. Von der Besteuerung des Eisen-
babiwerkehrs war ja bereits im Hauptanssckmtz des
preußischen Abgeordnetenhauses vor kurzem die Rede.

+ Die deutschen Justizbehörden gehen mit gröstter
kchärfe gegen die Wucherer vor. Es gehen zahlreich«
Ersuche von Personen ein, die wegenW chers rechtskräftig
vemrteilt worden sind, um Erwirkung des Straferlasses
oder der Umwandlung von Freiheitsstrafen in Geldstrafer
Im Wege eines Gnadenaktes. Diese Gesuche werden vor
äen Justizbehörden ausnahmslos abgelehnt, da bei Be>
kafungen wegen Wuchers Begnadigungen grundsätzlich
lticht erfolgen. — Das Volksempfinden deckt sich aufs

mit diesem Vorgehen.
+ inner Abordnung der Berliner Freien Gewerkschaften

tat der Reichskanzler tröstliche Aussichten auf ein«
Besserung der Ernährung in allernächster Zeit eröffnet.
Zunächst solle die Erhöhung der Fleischration um
100 Gramm einige Wochen andauern. "Dann hoffe man,
im März wieder eine Kartoffelration von 7 Pfund ge¬
währen zu können. Auch der preußische Minister des
Innern konnte hoffnungsvolle Zusicherungen machen: man
nlaube, durch Einrichtung von Kommissionen zur Aus«
sorschung der Bestände auf dem Lande und Sammelstellen
mehr auS dem Lande herausholen zu können als bisher.

Okterrelch-Ongarn.
X Die österreichische Hauptstadt hat mit enthusiastischem

Jubel den Besuch Kaiser Wilhelms bei Kaiser Carl
berußt. Es fanden eine Reihe von Festlichkeiten undMir*äugen statt. Bei der Lasel in der Hofburg we bselten
me Monarchen Trinksprüche. Der österreichische Kaiser
gelobte, das enge politische und militärische Bündnis der
beiden Staaten als teures Vermächtnis seines Großoheims
M erhalten und sorgsam zu hegen. Österreich und
Deutschland, in Leid und Freud, in Krieg und
oneden vertrauensvoll geeint, gingen einer glück-
nchen Zukunft entgegen. Kaiser Wilhelm versicherte
seinem Verbündeten seiner Treue und unwandelbaren
vrmndschaft. Das enge Bündnis zwischen Österreich und
Deutschland sei in dem gemeinsamen Kampf noch fester
^uttet. Auch der deutsche Kaiser erwartet eine glückliche
üulunft der beiden Länder, denen hoffentlich bald wieder
me Segnungen eines gesicherten Friedens zuteil werden
wurden. — Kaiser Wilhelm ließ durch einen Flügeladju-
rmten am Sarge Kaiser Franz Josephs in der Kaisergruft

prachtvollen Kranz niederlegen, dessen weiße Samt-
Werfen den BuchstabenW. und die deutsche Kaiserkrone

Großbritannien.
der Begründung der neuen Kriegskrcditvorlagc

Mark für die Zeit bis Ende Mai
J“®te  Mmister Sonar Law, die gesamten Kreditbewilli-
Mrn für das laufende Finanzjahr betrügen 39 Mil-

Mark und gingen über den letztjährigen Voran-
M,,«-« auS. Die Steigerung sei den Mehrausgaben für
üw!,- i , zuzuschreiben, sowie den Vorschüssen an die
Swin” i 11 und an die Dominions. Die gesamten seit
°t̂ °bs Krieges bewilligten Summen Hütten im ersten
2° %>•«. Milliarden 240 Millionen , im zweiten Jahr
lib ^u'urden 400 Millionen und im dritten 39 Mil-
des "tragen, was an Gesamtlrediten seit Ausbruch
Mack» Sv^ 74.Milliarden 640 Millionen Mark aus-
Sckzd, ®te  Vorschüsse an die Verbündeten würden seiner

nach im Finanzjahre die Gesamt- me von
"Ularden 800 Millionen Mark erreichen.

"us In- und  Husland.
•usfiftt 1!' Febr. Der Hauptausschuß des Reichs,
worden sr! den 21. Februar, vormittags 10 Uhr, einberufen
feine £a0e. darauf nimmt bekanntlich das Plenum

oeralungen wieder auf.
Ketroffen^ ^ l ^ br. Vor einiger Zeit war die Einrichtung
§kfSrderu^ °nd̂ ' . ^ auchvbot -Briefjendungen zurLetzi überseeischen Ländern angenommen wurden,
von den M?,. dtnlt, daß solche Tauchboot-Brieffendungen
werden, ^onanltalten vorläufig nicht mehr angenommen

!°°s^ !3. Sebt. Am 18. Februar vollendet der Reichs-
ben Tag K^ Kaemps sein 76. Lebensjahr: er gedenktaußerhalb Berlins zu verleben.
dem sich "sgÄ' Febr. Der deutsch-chilenische Bund , zu
^emsch^ Mliche Deutschen Chiles. Rrichsangehörige und
Eoiler «ine Huch' ^ 'Emeng eich losten haben, sandte an den

Berlin , 18. Febr. Der Vorwärts bestreitet. daß die Ein-
berufung eines sozialdemokratischen Parteitages zur
Auseinandersetzung mit der Arbeitsgemeinschaft vom Partei¬
vorstand geplant sei.

München, 18. Febr. Nach einer Meldung aus Rom er¬
klärte ein höherer Beamter des Vatikans, daß ein Bermitt-
lungSschrttt deS Papstes bei den Neutralen bevorstehe,
um ein gemeinsame- Vorsehen zur Erreichung deS Friedens
herbeizuführew

Sofia , 13. Febr. Der Zustand der Königin Eleonore,
die schon seit längerer Zeit leidend ist. und den Sommer in
einem Sanatorium bet Dresden verbrachte, hat sich so ver¬
schlimmert. daß st« das Bett hüten muß.

preuMcker Landtag.
Herrenhaus.

(16. Sitzung.) R». Berlin . 18. Februar.
Das Haus nahm in seiner heutigen Sitzung die Hibernia-

Vorlage unverändert an. Das Diätengesetz für das preußisch«
Abgeordnetenhauswird von der Tagesordnung abgesetzt. Das
Haus stimmt dem Gesetzentwurf über die Aufhebung der Arrest-
Vase als Disziplinarstrafe zu und nimmt den Gesetzentwurf zui
Sicherstellung des kommunalen Wahlrechts für Kriegsteilnehmer
an. Dann vertagt sich das Haus dis zum6. März.

Hbgeordnetenhaue.
(60. Sitzung.) Rs.  Berlin , 18. Februar.

cn< Vräsident Graf Schwerin -Löwitz teilt mit, daß für der
Vizepräsidenten Dr. Porsch, der in den nächsten Wochen oer>
bindert ist. ein Ersatzpräsident gewählt werden soll. Er schlägi
den Abg. Freiherrnv. Zedlitz vor. Die Wahl wird morger
erfolgen. Auf der Tagesordnung steht die zweite und dritt«
Beratung des Antrags Dr. Koenig(Ztr.) auf

Steuerfreiheit der Kriegsteuerungszulagen.
Der Ausschuß hat beschlosten, daß die Kriegsbeihilfen de,

Staats - und Gemeindebeamtenund-arbeiter von der Staats¬
und Gemeindesteuer freibleiben sollen. Eine Ausdehnung des
Antrags auf die Teuerungszulagen in privaten Betrieben hat
der Ausschuß abgelehnt. Die Abg. Giesberts (Zentr.) und
Schmtlian (Vp.) treten für die Ausdehnung der Steuer¬
freiheit für Angestellte privater Betriebe ein.

Wr die gleiche Angelegenheit tritt Abg. Huö (Soz.) ein,
während Finanzminister Dr. Lentze nur dem Ausschubantrag
auS gesetzlichen Gründen beitreten kann.

Nach einigen weiteren Bemerkungen werden alle vor¬
liegenden Anträge an den Haushaltsausschub zurückgewiesen.

Es folgt die zweite und dritte Beratung des 200 Mil¬
lionenkredits an die Gemeinden und Gemeindeverbändefür
Knegswohlfahrtsausgaben.
, , Der Ausschuß beantragt die Annahme und darüber
hinaus Gewährung der Kinderbeihilfen-für eingezogene Offi-
nere und obere Militärbeaivte auch in der Heimat und
Erhöhung der Familien- Unterstützung für eingezogene
Staatsarbeiter. Abg. Lippmann (Bp.) lobt die weitgehende
skriegsfüriorge der Gemeinden.

Nächste Sitzung morgem

]Sab und fern.
O Kriegs -„Havanna ". Wenn alles im Preise steigt,

kann das Kirschlaub, das zu Zigarreneinlagen verarbeitet
wird , natürlich nicht zurückdleiben, und so hat auch in
Sauerkirschblättern eine recht ansehnliche. Preisbewegung'
stattgefuuden. Während früher der Zentner mit 3 Marl
bezahlt wurde, ist der Preis für solche Blätter jetzt schon
auf 10 Mark gestiegen.

o  Große Stiftung . Der durch milde Stiftungen von
größerem Umfang bereits bekannte Bankier Ernst Haassem
gier in Halle a. S . hat anläßlich seines 70. Geburtstages
verfügt, daß nach seinem Ableben aus seinem Nachlaß
600 000 Mark der Stadt Halle zur Gründung und Führung
eines Kriegerheims überwiesen werden sollen. Dies«
Stiftung soll, wenn von Kriegern kein Anspruch mehr ge¬
macht wird , in ein Greisenaiyl umgewandelt werden.

© Jeder sein eigener Schuhmacher . Die LederkrisiS
und Schuhknappheit in Schweden hat bereits vor einigen
Wochen das Stockholmer Lebensmittelamt zur Eröffnung
einer öffentlichen Reparaturwerkstatt für Schuhwaren unter
Leitung von Fachleuten veranlaßt . Jetzt hat man sich in
Gotenburg entschlossen, dem Beispiel der Hauptstadt zu
folgen oder vielmehr es noch zu überbieten, indem man
-Besohlkurse' einrichtet ; es werden immer je zwölf Per¬
sonen gleichzeitig in der Wiederherstellung ihres abgenutzten
Schuhzeuges unterwiesen.

© In die Lust geflogen . Schwedischen Blättern berichtet
man auS Haparanda über eine große Munitionsexplosiov
in Finnland . Anfang Dezember sammelte die russische Re¬
gierung in Finnland 6000 Pferde , die nach den Lapp-
marken zu Munitionstransporten geschickt werden sollten
Mehrere tausend Fuhren waren gesammell, alS plötzlich di«
gesamte Transportorganisation aufgelöst wurde. Nach voll¬
kommen glaubwürdigen Nachrichten ist um die Weihnachts-
»eit die gesamte an dieser Linie abzuführende MunitionS-
menge im Werte von über 60 Millionen bei Kantalahti
ln die Lust geflogen. Die Explosion war so gewaltsam
h~r ruch die Bauten der Murmanbahn schwer beschädig!
> t . Gleichzeitig zerstörte eine Feuersbrunst alle Boy
w die Lebensmittelversorgung. „_ _

S Butter als Wageuschunere . Nach Meldungen
schlesischer Blätter wird in Mähren auS Mangel an
Petroleum Butter für die Beleuchtung benutzt. Ferne»
wird Butter zum Schmieren der Wagenachsen verwendet,
da Wagenschmiere 18 bis 22 Kronen das Kilogramm
kostet und nur schwer zu haben ist. Auch in den Alpen¬
ländern wird Butter , die den Bauern oft noch in große«
Mengen zur Verfügung steht, zum Fetten der Schube und
»ls Wagenschmiere benutzt.

® Krünungsbriefmarken in Ungar «. Zur Erinnerung
an die Krönung Karls IV. ist von der ungarischen Post-
Verwaltung in Budapest eine beschränkte Anzahl Krönung- -
briesmarken mit dem. Bildnis des Monarchen zu 10 uns
16 Filler ausgegeben worden. Außerdem find in der Zeit
vom 29. Dezember 12 Uhr nachts bis zum 80. Dezember
12 Uhr nachts alle in Budapest aufgegebenen, nicht eingv
schriebenen Briefsendungen mit einem Stempel bedruck
worden, der außer der Bezeichnung deS Aufgabepostamts
die Inschrift trägt : . Am Tage der Krönung König
Karls IV., 30. Dezember 1916, Budapest.'

© Ein wertvoller Geldbrief verloren . Nach eine»
Meldung aus Budapest ist auf dem Wege vom BeregSzaSzer
Postamt zur dortigen Eisenbahnstation ein Geldbrief mit
800000 Kronennoten , der vom Beregszaszer Steueramt
an die Marmaroszigeter Zweigniederlassung der öster¬
reichisch-ungarischen Bank gerichtet war . abhanden ge¬
kommen und wahrscheinlich gestohlen worden. Von dem
Later fehlt bisher noch jede Spur.

- ' — r - - mm v vv » V ' iuv * VJl l | iiu/ö
fange, die in der verflossenen Woche von zwei Schlepp
Kämpfern vor der Elbe ausgeführt wurden, haben eine,
überraschend guten Erfolg gehabt. Es sind in einen
kurzen Fischzug mehrere tausend Pfund Heringe uni
Sprotten gefangen worden, womit der Beweis erbrach:
worden ist, daß sich größere Sprotten - und Heringsschwärmi
in der deutschen Bucht aufhalten. Der mit dem anhalten¬
den Frostwetter verbundene Eisgang machte jedoch eir
Auslaufen der Fischerflotte und damit eine Ausbeute bei
Fischschwärme bisher unmöglich. Das nun eingetretem
Tauwetter wird hierin Wandel schaffen, und es sind bereits
alle Vorbereitungen getroffen.

G Der letzte Deutsche in Rom . Der römische Ge
meinderat beschloß die Entfernung des Goethedenkmals
aus der Villa Borghese. Der Antragsteller wünschte auck
die Rnckaabe deS Denkmals an den Kaiserlichen Spender

* T i'TT'öTfl'Tin'Til. Ein Arbeiter Pietsch, der
osthaltere, tn Haiinovel als Postillon beschäftigt

cw ’ ko fugend verdächtig, am 6. Februar auf dem
Hofe des dortlgen Postamtes 2 eine Kiste mit 41000
Mark gestohlen zu haben. Auf die Ergreifung de»
fluchtigen Diebes und Wiederherbeischaffung des Gelbe»
M von der Ober-Postdirektion eine Belohnung von 1000Mark ousgeietzt morden.

O DaS Hamsterweibchen . Nicht weniger al« fl7 nnn
(Eier wurden bei einer Händlerin in Roding in der Ober-
Pfalz aufgefunden und beschlagnahmt. Wie soviel Eier sich
crr»r Kontrolle entziehen konnten ist unerstndlitb
W°bA -mlich ist davon auch noch ei. cheblich« B

S Explvston in Frannems . In S'ami Eirenne ranoefl
wie französische Blätter melden, in zwei Sauerstoffwerb
stätten Explosionen statt. In dem einen Fall wurden drei
Arbeiter getötet und einige schwer verletzt, im anderen
wurden 30 verletzt, darunter 12 schwer. Der Sachschaden
Ist ie.br beträchtlich

Volk »- uncl KmgawfrUcbaft.
* Die Gemüscversorgnng der Städte soll für vn-ses Jahr

umsichtige, geregelt werden, als es im vorigen Jahre ge¬
schehen ist. Nach Erklärungen der . Reichsgemüsestelle' sind
Höchstpreise für Frühgemüse nicht angängig. Es sei am zwei!»
mäßigsten, das Gemüse auf dem Wege dem Verbrauche»
»uzuWren. daß es beim Kleinhändler zum fteien Verkauf
kommt. Die starke Preissteigemng bemhe aus Schwiettgkeite«
bei der Anzucht und bei der Beschaffung der Samen , letzter̂ »
besonders bei Zwiebel» und Spinat.  „

Lokales und provinzielles . !
Merkblatt für den 18 . Februar.

So . imufgang 7M| Mondausgang 2“ 8.
Sonnenuntergang 61“ UMonduntergang 8U D.

«am Weltkrieg 1» 15/16 . i
16. 2. 1915 . In der neUntägigen Winterschlacht l«

Masuren vom 7. bis 16. Februar wird die ganze 10. russische
Armee vernichtet(100 000 Gefangene, 800 Geschütze). — 191 «.
In Kämpfen mit den Türken verlieren die Engländer an b«C
Jrakfront 2000, die Russen an der Kaukasusstont 6000 Mann.

1604 Physiker und Astronom Galileo Galilei ged. —1768 De»
Friede von Hubertusburg beendet den SiebenjährigenKrieg. —
1781 Lessing gest. — 1817 Französischer LandschaftsmalerD«m-
bigny geb. — 1837 Romandichter Wilhelm Jensen geb.

O Schutz für die Pferde . Pferdebesitzern und Kutschern
kann das Eindecken warmgewordener Pferde nicht dringen-
genug enwfohlen werden. Sehr häufig sieht man Kutsche^
die aus Lässigkeit die nötige Sorgfalt in der Pferde¬
behandlung oerrnissen lassen. Die armen Tiere, die, zum
Teil schlecht genährt und überanstrengt, dampfend vor
ihren Wagen stehen, müssen mit trockenen Decken sorgfälttg
zugedecki sein, sonst gehen sie ein oder haben längere Krank¬
heiten, wie Rheumatismus . Dmse und sonstige Leiden, zu
überstehen, ganz abgesehen davon, daß es tierquälerisch ist,
die treuen, unverdroffenen Tiere den Unbilden der Winter»
Witterung schutzlos preiszugeben. >

a Warnung vor dem Gräserkauen . Eine Warnung
vor dem Kauen von Gräsern hat der Unterrichtsminister
erlassen. Im Einvernehmen mit dem Minister des Innern
macht er darauf aufmerksam, daß die weitverbreitete Un¬
sitte des GräserkauenS Anlaß zur Strahlenpilzerkrankung
geben kann. Diese Krankheit tritt zwar nur selten auf,
aber sie ist, wenn sie auftritt , stets so bösartig , daß sie
selbst durch Operation kaum geheilt werden kcmn. Ihr
Erreger aehört zu den höhern Pilzen . Er findet sich
häufig -Asiräsern , besonders auf der Gerste. Wenn di,
Granne n^ d .cher Gräser sich in die Haut oder in di«
Schleimhaut , besonders des Mundes , einspießen und in
die Gewebe dringen, entstehen zunächst rötliche Entzün-
düngen, die bald die Neigung haben, die Krankhett in
andere Körpergegenden zu verpflanzen. Die meisten bei
bisher beobachteten Strahlenpilzerkrankungen smd bei Tiere«
und bei Menschen durch das Einspießen von Gersten-
arannen in die Schleimhaut deS Mundes , besonder« de,
Mandeln , entstanden. Wegen der Bösartigkeit der Krank¬
heit wird die Schuljugend regelmäßig im Frühjahr darube,
belehrt und gewarnt werd en.

* Auszeichnung . Dem Mu«ke1i»r Theodor Arnold
(Gehn der Wwe. Philipp Arnold, hier), zur Zeit im Reierve-
S-itareit B'nehelm «. d. G. wurde da« Eiserne Jht«) vkl.
liehen.

* vogelwild auf dem Rhein . Wie un» mn ver¬
schiedene» Seiten gemelder wird, sind die Niederungn bn
Xh«i>g»t »nd uud der Strom selbst vo» Wildenten und
Wildsänsen oder Schnee,änsen in dichten Sch«rrn bevSk- t.
Auch ander» V», klärten, dir sonst hier selten find, i««»n
sich. Die Jäger nützen di, sich ihnen bietend» J «gd,»l geri-
heit weidlich au«, uud reich ist oft di» veut», di, siev. n
einem s«lchrn J «,dzu, mit n«ch H«use bringen föMnn.
Wildgäuse im Gewicht von b—6 Pfund sollen krineiGei cr.
heit sein.

* ver Rhein auf der linken Gtromseite eisfrei. Di«
seit Freitag drod«cht»te Abnahme de« Treibeise» h«t in »«r
Zwischenzeit tn de« Maß» weiter angehalteu, daß jetztd»c
Rhein auf der linken Gtromseite fast»vllig eisfrei ist. > "
Montag nachmittags«h man zum«rstenmal wieder ans de«
eisfreien Teile des Rhein« ein Dampfdoot mit einem an-
hSngenden Schiff zu T«l fahren._ _ _

Uletterausfichten.
Eigener Wetterdienst.

Rächt« kalt b«i mittelmäßigem Frost, am Tsge gelinde-



Amtliche

Bekanntmachungen
fc«r städt ischen B ehörden.

V»»tter,A »r»gat»<
»rfolgt in beigesetzter Reihenfolge Freitag, den 16. d. M.
vormittag« v«n
8.30 —S Uhr für Familien mit den Anfangsbuchstaben H.
welch» am vorigen Mal MargSrin« erhielten

»—10  Uhr für 3 —«
10— 11 „ ., L - M
11- 12 ^ „ N - R

nachmittag« von
2.80 4 Uhr für « , « ch, St

4- 5 „ „ T - V
5—5.30 „ „ SB und Z

5.10- 6.30 . „ A —B
Eamßtag, den 17. Februar vormittag« von

8.30—9.30  Uhr für C- «
9.30- 10 , „ F

10- 11 „ „ G
11- 12 „ „ H

Zahlung in der Polizeistube(Zimmer2).
Gleichzeitig und in darselben Reihenfolge

werden die Fleischkarten gültig vom 19. Februar
bis 18. März d. 13. ausgegeben und zwar im Rat-
bausfddU.

Lraubach, 15. gtfcr. 1917._ Der Bürgermeister.

Heringe
de» Stück »u 13  Pfg . werden heul« nachmittag von 2—4
Uhr für Oberstadt und von 4—6 Uhr für Unter- und Neu-
stobt abgegeöen.

Braubach. 15. Febr. 1917._ Der Büra-rmnSer.

Feldbestellung
Fst, die Frühjatzrßielddestellung können unter gewissen

.Bedingungen Militärxferde entliehen werben. Die
Entleihe» müssenu. e. di, Pferd, »nterhalten»nd gut pflegen
können. Naher, » »«Mt wird Zimmer 8 de « N« Hause«
„teilt . Daselbst sind « ntrllg, aus Hergab, von Psnden dt,
»2. d. M. zu stellen.

Braubach. 1» F -dr. 1»17._ Der » »rg. tn., !st«r.

Verpachtung.
Dt« seither von Max Hei ' l»'N «eoachtrt»Welt Va>zell«

93. Blatt 13, in der bei de» Wasseclettungequellni
be' «»en, ist dt» 1920  ru verpechten. Pach'angebol» sino im
Nethens,. Z'mmer t,  QKiuSrin£«B.

»Vtobach. 13; F, »r 1917._ Der Nagistra».

Hausschlachtungen
Die Haußschlachler stnd „ rpflichtet, s' smt cm Tege

nach der Schlachtung da« Lebend- und Sch'achtgewicht>»
Rathause, Zimmer », avzvz-igen. sowied!« F'--t,<tzlar' .n voe-
zulegen.

Vrevdach 1»- Febr. 1917. Di« Ptl »«»verwaQu,,. _
Wetter» Bestellungen au) BaUenp-edhrah » »rven ' dt«

Sa « «teg. den 17. d. M. iw Nattzau»s*al, en' ,e«lng»n,m!n,n.
« » ist vi«se« die letzt« vestestun, da wir wachen un»

lö.inen Nichtbesteller bei Ankunft de« Sieehe« k»>n, Be tick-
fichltgung mehr stnben.

B-aubach. l ». Febr. 1917._ Der v «,,erme>fier.

Vlstknenrst
stad noch metzrn« Psunv verräng. Pic >» 5 Ml . la « Bjund

Braubach, 1». F>-br. 1» >7_ D-r Adc„ ;<in_n<r.
t ch,i -.no  Jttn #u können un !K»tt)«uu ' ( *««1.
^«Adensserl» Milch erholten. Pr »i« 1,6» Mk. vi, Doi«.
V Branbach, II . Febr. 1117. t Der »äl,»l«»iste».

»Virtschasts-Attsschntz
Ans bkh»>o!,ch« Auerdnung »st in tziestger Gemnnb»

«i» Wirtschaft«.» —schuß gedttdet worden, de« ang,hören:
1. Her» A»olf Miegvard», Vorsitzender
2. Wilhelm Volk
3. „ Hor!m»nn Schultheiß
4. „ Henrich Steeg
I . „ August» r,blich,»
9. „ Rudolf Neuhsu«
7. „ August Wecker.
Dt» Hauplansgub« ve« Wi<tsch»it«»u«schufle» wird sein,

dafür zu sorgen, daß im Fttihjohr möglichst alle« »und recht»
,, ,1g und ord»ung«g,» ah »-stellt « iro. Dt, Gemeinde»
mliglteder « erden ausgesordert »inerseit« die Dal,«keil de«
Wirtschaftea—schuffe» ,u unlersiltzin und anbrrnsett« sich
de« Rate« und der Hilfe der »oen genannten Männer zu
bedienen.

Bei dieser Gelegenheit wird darauf hing,wiese», dass
all« Landwirt, tn anfopsernufier Weis, für »hre eigenen Be-
trieb« sorgen, »«neben «der i» jeder Hinsicht die Betrieb«
der Äkirgtksamilien unterstützen sollen.

Für jeden Landwirt muh e« »tn« Ghrenpstichl sei«,
mit seinen G,spannen helfend einzugr̂ sen.

Nu» durch Anspannung aller Kräst, und tätigst» Mit¬
hilfe jede» einzelnen wird «« n öglich sein, di« Frühjahr«-
destellung zu dewältigin.

Brauboch. II . F ' dr. 1117._ Der Bürgermeister.

EierhanSel.
<« wird darauf hingewiesen, dah »ach der Kr,i«v»r-

ordnung vom II . Januar d. I . Eier nur an Händler
«5er Händlerinnen , welche entsprechende Erlaub,,«,chrme
bei stch führen, z«m Höchstpreis« »o» 10  P 'g. da« Stück
v«,kaust werden dürfen. Bei« Weiterverkäufe an
Verbraucher beträgt der Höchstpreis 34  pfg . de» Stück.

Braubach, II F»br. 1917. Der Bürgermeister.

Nachdem der ärmeren hol,btd»rftl,«n « evblkerün, darch
Aaberauuung von Leseholjlagin und Autstellung von Lese-
dolzscheinea Gelegenheit geboten war, bez» . ist, sich mit
dürrem Holz zu versitzen, wird darauf au,m»ikf«m gemacht,
d. h »an jetzt ab a»,r Feder, deru » » »r , cht i g , i« Walde
beim Hvlzho>,n betteffen wird, unnachstchllich zur Anzüge
und Btßrafun, g,bracht werden muh.

Daßiklb» gilt auch für di, Besitz" unentgelilicher Lese-
t . lzicheinr, tzle anher an Dieneiazen und » reila„ n und in
-' . deren al» aus de» Scheine» bkflimmt.N visiriktcn im
Wald beim Holjiawmel» detiassen»erden. Auch kann bett¬
elten di« Erlandnl« entzogen werden.

«raubach 12 Fedr. 1917. Der Mazist̂ et.

DeKanntmachung.
Am Montag , den 19. Februar , worqE

11 Uhr findet in St . Goarshausen im Sitzung
de» Krei«a»0fchuss<« eine ^

Die Obsidoumdrntzer eiiu« , iw brn-gend auf di,
v lutlau,  zu achten und di, kleinsten Ansäng« derselben
,m ft»'« « ZU ersticken, da bei Neltt' handtutzmenr>t« Schäd-
nnga . ine « ekämvfung schwierigU"d , ,n ge. ' tzrrem Er-

b«gl,',iet t». E« gib hier l«i»«r viel. A.pseloäum,
un, Oramch.n, dt« mit dem « chädttng vehafl.t sind unv
lall!» man da« Austre»»« »<n v,lNtz" «in nicht so leicht
» n,' «hmrn. C« gehbrt zur Feststellung„ r Lau» eiae »lter,
Gründlich» A, insi'chung»er Baum».

Im «dn.l», empfiehlt„ si» al« « .kämpsun,«mittel
jbtzl0ze>il'ge Aar ball,leumlölun« (Id lilr » Wasser, südliche«
p»»^ «Uaeu« zu 100 Lite. Waffe.) >.n Sowme. lOv.ozent'q,
H«,Zölles» (1 Liter Harzblssif, z« 100 Lite, Waffe-). Mit
»leien Miitkln we-dkN vie l-e!.,ff-n»en St ' llen I'ichlig ein-
g«»i«seli. Bei der « nterb' h-'' ol>'ag dürlen di« stnesprn
n L» « iif>lirich,n werden.

ive,>.d»ch. 19. F-br. 1H7 ._ Der Btira.rmeifter.

W

Venevalvevsam intuw
des Zweigvereins vom Roten

für den Kreis 5t . Goarshausen"
ialt.

Die Herren Mitglieder beehre ich » ich hierzu
«inzuladen.

Tagesor - nung:
1. Vorstand«.Gifatzwahl
I . Jahre»- und Kassenbericht
I . La, aretkangelegenheilen
4. verschiedene«.

Der vorsißeM

Wohnung
(2 Zimmer und Küche) per
1. Marz zu vermieten.

<L. Sschenbrenner.
Tüchtiges Mädchen
für Haurardeit zum 1. März
gesucht.
Frau G . verdang , Lob-
leng . Goebenplntz1. 1. 8t.
Turnverein Braubach

— 9.  v . —
Di,

sllhttS-
hmptvkrsmiill»»r

findet Sonntag , d.n 18
Febr . 1917. nachmittags
4 Uhr dei Georg tzeber-
letn statt.

Braubach, 12 Febr 1817.
Der Vorsitzende

vreikuh»
Stiefelcifen

um Srlbfibesvblcn der Schuh
eieder«ingetroffen

Julius Xckping.

Kktliiii
wiedar einzeireffm

Ehr. Wieghardl.
BQrstenwaren

Aufnehmer
''iasavaheseu

,»U angekammen dei
«4 . pbil . « l«» .

Gtbertetizrkiklk«
— auch patriotische—

sind not »ingetroffen-
X.  Lemb

Dir so delredLkN

ßücklappen
für tzem-mun- tz-srn
wieder etngetroffen.

Rud . NeuhauG.

wollen Sie von Ihren tzßhnera
and Enten haben! Bann

verwenden Sie sasort

„p l ura t."
Zu haben bei

Ehr. Miegherdt.

Olven- ich««

rNäd̂hee»
sosarl «esuchi.

Frau Postverwalter
Benner.

All,
SLmercien

«ingelrsffen.
Rud . Reuhaus.

Such« per 1. März ein
tüchliges Mädchen
am liesften vom L»nd» nicht
unter 13 bi« 20 Jahren für
«infech« Haueordeii.
Frme Direktor llaulen,
L»vibrrgrr Ml'tzl«, Nieder

' »tzasteiu.
Nlihere« bei
Frau Jakob Rurth,

Braubach.

Pfeifen&Mutzen
jt, <» Art. nebst viele« Gawe»
lebai « bring» in «M »| !m»,
Oriuuerua«

Rud. Neu hau»

Vvpel'«kresa-
Speisetunke

für Salat. Fleisch und
Fischgerichte.

Jean Engel

Meyer« Legnar,
alte» tto» , Stein

Häger, Kümmel
Bitteren

offeriert
Ehr. Wieghardt.

Xei;rn- sNs «ssitrn
in

-iesrzrezsjtk-
nimm

auch Weßkartenfarmat
«ing,treffen

% i .,e

-r Damen- und
Kinderschurzen
tn grober» ußwabl »in, »»raffen

Rud . Neuhaus.

Kscktts
alte Ware, gute verarbeiiung
in verschiedenen Weiten und
Faeon« empfehlen

Geschw. Schumacher.

0 Mein Lage» in

0 l und Ei
geht auch zusammen und empfiehltr» sich, auch
zeitig umzusehen, da Kalidüngung auch für Kart,ff
empfehlen ist. *
_Ehr wleghavdt

Packpapier
empfiehlt

A. L«ml

Kniewärmer
and Leibbind
zu alten Preisen«mpsthlenQeschw. Schumacher]

Flei8c £ i
nur H«ret ©ll«nf t #b frikamdellil

H »P» und 4ergl.
— w»tz!1ch» ,ck»nd »nd —

Priii pi Pakii S# Wf.
Jean Inge!

Schlittschuhe
in jede» triii »mpfi-hlt

Jeeleee» Rüpieeg
Feldpostkartei

und Umschläge für

Feldpostbrief«
sind zu haben bei
_ A. Leint

Kunstkohle
Paket 25 Pfg.
Jean Engel.

Rstzters Deutsche»

für das Jatzv 191?
ist bei uni zu haben und kostet pro Ggemplar

6« Pfg.
Auchhandlung

l\ lähmaseliin «<
- nur erste Fabrikat« — zu billigsten

Nsvsr Sie «lne Maschine kaesen, bitte ich am  S ^JLj
«MuA, damit ich Li- von der SLts und Branchb«'^
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